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    1. KAPITEL


    London, im Juli 1803


    Ms. Lily Avonwood war in ihrem 19-jährigen Leben stets eine mustergültige junge Dame gewesen. Doch selbst die wohlerzogenste englische Lady konnte in gewissen Augenblicken einmal die Contenance verlieren und innerlich zerbersten wie eine heruntergefallene Teetasse. An diesem Abend erlebte Lily einen solchen Augenblick.


    „Wie soll ich mich denn entscheiden, wenn du mir gar keine Wahl lässt, Onkel Herbert.“ Sie war viel zu aufgebracht, um sich zu setzen, und zog es vor, sich in die Mitte des Raumes vor ihren Onkel zu stellen, der in seiner Bibliothek saß. „Ich würde lieber als alte Jungfer sterben, als einen der Gentlemen zu heiraten, die du vor mir hast promenieren lassen.“


    „Sei nicht so starrköpfig, Lily.“ Ihr Onkel trommelte ungeduldig mit den Fingern auf die Armlehne seines Stuhls. „Jungfernschaft kommt nicht infrage, wie sehr du auch vorgibst, diese vorzuziehen. Du brauchst einen Ehemann, der dich umsorgt.“


    Lily zwang sich, ihre zu Fäusten geballten Hände zu öffnen, und versuchte, vernünftig zu klingen. „Ich bin kein Kind mehr, Onkel. Ich kann mich durchaus um mich selbst kümmern.“


    „Um dich selbst vielleicht, aber nicht um dein Vermögen.“ Zornig zog der Onkel die weißen Augenbrauen zusammen, was ein unheilvolles Zeichen war. „Jeder der Gentlemen, die ich dir hier in London vorgestellt habe, würde deinem Erbe die Führung angedeihen lassen, nach der es verlangt.“


    „Das heißt noch lange nicht, dass ich einen der Herren heiraten muss!“


    „Verärgere mich nicht, Lily. Dein armer verstorbener Vater war mein Bruder, mein Geschäftspartner und mein bester Freund, und ich habe die Absicht, seine Wünsche hinsichtlich deiner Zukunft zu respektieren.“


    „Doch Vater hat Mama aus Liebe geheiratet!“, schluchzte Lily verzweifelt. „Warum soll mir eine Liebesheirat verwehrt sein?“


    „Ich streite mich nicht mit dir, Nichte.“ Die große Standuhr schlug die volle Stunde, und Onkel Herbert stand auf. „Da du bewiesen hast, dass du nicht in der Lage bist, selbst einen passenden Ehemann zu wählen, habe ich das für dich getan. Mr. Simon wird uns in Kürze beehren und uns beim Dinner Gesellschaft leisten. Bitte überlege dir vor seinem Eintreffen eine angemessene Antwort, mit der du seinen Heiratsantrag annehmen wirst.“


    „Du hast Mr. Simon gewählt?“ Mr. Simon war ein angesehener Bankdirektor aus London, doch er war auch beinahe doppelt so alt wie Lily. Zudem war er etwas kleiner als sie, hatte strähniges Haar, das bereits ergraute, und lutschte mit Vorliebe Pfefferminzpastillen, um seinen übel riechenden Atem zu verbergen, der von seinen verfaulenden Zähnen kam. Leider waren seine derartigen Bemühungen nicht von Erfolg gekrönt. „Mr. Simon? O nein, nein!“


    Lily drehte sich um und floh aus dem Zimmer. Sie rannte so schnell, dass sie beinahe mit dem Butler zusammengestoßen wäre.


    „Entschuldigen Sie, Miss.“ Der Butler verbeugte sich tief vor ihr. „Mr. Simon wartet im Salon auf Sie, wie von Mr. Avonwood gewünscht.“


    „Nein!“ Lilys Entsetzen steigerte sich zur Panik. „Nein, nein, nein!“


    Ihr war, als säße sie in einer Falle, der sie nicht entrinnen konnte. Es schien keinen Ausweg zu geben. Gefährlich nahe vor ihr lag eine Zukunft, in der sie ihr Leben mit einem Mann verbringen musste, der nur ihr Vermögen lieben würde - und nicht sie. Sicher hätte ihr Vater sich einen besseren Mann für sie gewünscht als Mr. Simon mit seinen Pfefferminzpastillen!


    Sie konnte es einfach nicht geschehen lassen! Sie schluckte und ging entschlossen am Butler vorbei, öffnete den Messingriegel der Vordertür und eilte die Treppen des Hauses hinunter auf die stille Straße hinaus. Mit einer Hand raffte sie den Saum ihres hauchdünnen Musselinkleides hoch, damit sie nicht darüber stolperte, und fing an zu laufen. Dabei lösten sich ihre Haarnadeln, und ihr langes Haar fiel offen auf ihren Rücken. Berauscht atmete sie in tiefen Zügen die warme Nachtluft ein.


    Lily hörte, wie der Butler ihren Namen rief und ihr nacheilte. Verzweifelt versuchte sie ihre müden Beine dazu zu bewegen, noch schneller zu laufen. Als sie vor sich eine Kutsche am Bordsteinrand stehen sah, kam ihr der Gedanke, sich darin zu verstecken … nur so lange, bis der Butler an ihr vorübergegangen wäre, und noch bevor die Besitzer der Kutsche zurückkommen würden.


    Flink öffnete sie den Riegel und kletterte ins Innere der Chaise. Sie ließ sich in die weichen Lederpolster fallen, schloss die Augen und seufzte erleichtert.


    „Sagen Sie mir bitte, meine Liebe“, die volle, tiefe Stimme des Mannes hatte einen neckenden Ton, „hat ein Wolf Sie durch Mayfair gejagt oder gar ein Tiger mit gefletschten Zähnen?“


    Lily riss vor Schreck die Augen weit auf. Wie konnte sie den Gentleman, der ihr gegenüber im Schatten saß, nur übersehen haben?


    „Verzeihen Sie mir, Sir“, stammelte sie. Ihre Wangen glühten, als sie nach dem Türgriff suchte. „Ich … ich werde Sie nicht länger belästigen.“


    „Gehen Sie nicht“, sagte der Fremde sanft. „Bitte. Sie benötigten eine Zuflucht und haben nun eine gefunden.“


    Er beugte sich vor ins Mondlicht, und Lily stockte der Atem. Der Mann war jung, nicht viel älter als sie selbst. Er hatte leuchtende blaue Augen und dunkles gewelltes Haar. Sein spöttisches Lächeln strahlte so viel Charme aus, dass ihm die Frauen sicher scharenweise zu Füßen lagen. Wenigstens Lily erging es so.


    „Danke.“ Zu spät bemerkte sie das Adelswappen auf der Innenseite der Kutschentür. „Bitte entschuldigen Sie, Mylord …“


    „Sie haben nichts getan, was Ihnen leidtun müsste, meine Liebe. Jedenfalls noch nicht.“ Er schenkte ihr ein belustigtes Lächeln. „Und keine Titel zwischen uns. Sie dürfen Rob zu mir sagen, und ich nenne Sie … nun, wie auch immer Sie genannt werden möchten.“


    „Ich heiße Lily.“ Sie lächelte zaghaft. Noch nie zuvor hatte sie sich einem Gentleman gegenüber so ungezwungen benommen. Doch sie war auch noch nie einem Gentleman begegnet, bei dem sie sich so hätte benehmen wollen. „Aber, Mylord …“


    „Pst! Nicht dieses Wort.“ Er streckte eine Hand aus und legte ihr sanft einen Finger auf den Mund, um sie zum Schweigen zu bringen. „Ich sagte Ihnen bereits, der Duke of Strachen hat hier im Zauber des Mondlichts nichts verloren, besonders nicht in Gesellschaft einer feengleichen Schönheit namens Lily, deren Haar schimmert wie gesponnenes Gold.“


    Sie presste die Lippen zusammen und wünschte, dass er ihren Mund noch einmal berühren würde. Wann hatte ihr blassblondes Haar die Farbe von gesponnenem Gold angenommen, und das für einen Duke?! Vielleicht lag es an der Magie des Mondlichts, und vielleicht war auch das Mondlicht schuld daran, dass sie einen solch … unbändigen Übermut verspürte.


    Auch Rob blieb dies nicht ganz verborgen. Sie konnte es an dem bedächtigen Blick erkennen, mit dem er sie musterte. „Nennen Sie mir doch den Namen dieses Tigers oder Wolfes, schöne Lily, damit ich die gefährliche Bestie töten kann.“


    Sie seufzte und wünschte, ihre Zukunft könnte so leicht gerettet werden. „Er ist keine Bestie. Er ist ein langweiliger, humorloser alter Bankdirektor, dessen Atem riecht wie ranziger Käse. Und mein Onkel, der mein Vormund ist, hat verfügt, dass ich ihn heiraten soll.“


    „Welch ausgemachte Boshaftigkeit“, verkündete Rob. „Weisen Sie den alten Knaben zurück.“


    „Dann wird mein Onkel mir nur einen anderen Bräutigam präsentieren.“ Sie schüttelte den Kopf. „Onkel Herbert hat mich nach London gebracht, um einen Gemahl für mich zu finden, und er wird nicht eher Ruhe geben, bis ihm dies gelungen ist.“


    Rob runzelte nachdenklich seine Stirn: „Warum habe ich Sie nicht auf einer dieser üblichen Veranstaltungen gesehen, deren Zweck es ist, Jagd auf einen Ehemann zu machen?“


    „Weil ein gewöhnlicher Ehemann nicht genügt.“ Sie fühlte sich seltsam erleichtert, dies vor einem Duke laut auszusprechen, der wohl selbst ein so großes Vermögen besaß, dass ihr Erbe ihn nicht beeindrucken würde. „Als mein lieber Vater letzten Sommer verstarb, kam ich in den Besitz seiner drei Textilfabriken, zweier Werften und zahlreicher Teilhaberschaften, die ich noch gar nicht alle benennen kann.“


    Er pfiff leise und anerkennend. „Dann sind Sie wohl die beste Partie der Saison.“


    „Deshalb lädt mein Onkel auch nur die humorlosesten und langweiligsten Honoratioren der Stadt ein. Die Liebe zählt dabei nicht. Er will vermeiden, dass ein adeliger Tunichtgut Vaters hart erarbeitetes Vermögen durchbringt. Sie sind damit natürlich nicht gemeint.“


    „Oh, ganz sicher nicht.“ Er ließ seinen Daumen über ihren bloßen Arm wandern und verweilte kurz in der Beuge ihres Ellenbogens. Seine Stimme hatte einen tiefen, verführerischen Klang, als er zu ihr sprach: „Sagen Sie mir, süße Lily. Was ist Ihr Herzenswunsch? Liebe? Oder ein Ehemann?“


    „Beides.“ Sie erschauerte bei seiner Berührung, doch sie zog ihren Arm nicht fort. „Ich habe den Wunsch, meinen Ehemann zu lieben.“


    „Na, na, wer wird denn so gierig sein.“ Er lachte und beugte sich so nah zu ihr, dass sie seinen warmen Atem auf ihrer Wange spürte, als er sagte: „Ich kann dir heute Abend nur einen Wunsch erfüllen. Du musst wählen, meine Feenkönigin, zwischen einem Gatten oder der Liebe.“

  


  
    2. KAPITEL


    Robert Dell beteuerte allen, die es hören wollten, dass er sich geändert habe. Er schwor, er habe seine Lektion gelernt und sein Leben als Frauenheld und Spieler, in dem er sich mit seinem Charme und Verstand mehr oder weniger redlich durchgeschlagen hatte, für immer aufgegeben. Nun stehe er fest auf dem Boden der Tatsachen und habe den Weg der Rechtschaffenheit, Enthaltsamkeit und Ehre eingeschlagen. Er wollte sein Einkommen auf anständige und achtbare Weise verdienen und mehren. Wunderbarerweise war ihm diese letzte Chance gewährt worden, und er würde sie auf keinen Fall verschenken.


    Doch dann war diese atemlose junge Dame mit weit aufgerissenen blauen Augen und einem Ausdruck von Empörung und Verzweiflung in ihrem hübschen Gesicht in seine Kutsche geklettert. Nach nur fünf Minuten hatte sie ihm bereits alles gestanden, was ihr in ihrem Leben Sorgen bereitete. Nach weiteren fünf Minuten schlug er ihr Mittel vor, die ihren Kummer stillen konnten. Mittel, die ein Gentleman in seiner Position einer Dame keinesfalls offerieren durfte.


    Doch wie zum Teufel sollte er sich ändern, wenn die Versuchung in einer solch reizvollen Verkleidung daherkam. In Gestalt einer wohlhabenden Erbin mit golden schimmernden Locken, die sie wie ein Glorienschein umgaben, und einem anbetungswürdigen Busen, der nur auf seine Liebkosung zu warten schien.


    „Du hast einen Wunsch frei“, sagte Rob und kam ihr dabei so nahe, dass er im Mondlicht die goldenen Sommersprossen auf ihrer Nase erkennen konnte. „Du musst dich entscheiden, meine Feenkönigin. Willst du einen Ehemann oder die Liebe?“


    Lily seufzte leise, doch sie wich nicht zurück. „Und ich sage, dass ich eine solche Wahl nicht treffen kann, da es keine Wahl ist. Ich bin gierig. Ich möchte den Mann heiraten, den ich liebe, und ich möchte den Mann lieben, den ich heirate.“


    „Aber nicht den Gentleman, den dein lieber Onkel für dich ausgewählt hat.“ Vielleicht hatte sein adeliger Schwager ihm das Mädchen geschickt, um ihn auf die Probe zu stellen. Doch Rob verwarf den Gedanken sofort wieder. Nicht einmal der Duke of Strachen mit all seinem Geld und seinen Möglichkeiten wäre in der Lage, eine Dirne zu finden, die eine solch echte, verständige Unschuldigkeit an den Tag legte wie dieses Mädchen. „Mr. Simon war sein Name, nicht wahr?“


    „Nein. Nein.“ Ohne auch nur für eine Sekunde Atem zu holen, fuhr sie fort: „Selbst wenn wir heiraten würden … ich glaube nicht, dass Mr. Simon die Fähigkeit besitzt, zu lieben und geliebt zu werden. Nicht jeder hat diese Fähigkeit, wissen Sie.“


    „Natürlich nicht.“ Versonnen spielte er mit ihren goldblonden Locken und beobachtete, wie sich ihr Haar um seinen Finger kringelte. „Du bist also das kleine Mädchen, für das eine Mahlzeit ohne Kuchen zum Dessert nicht vollkommen ist?“


    Eher schelmisch als fragend hob sie eine Braue und löste langsam ihre Locke von seinem Finger. „Ich glaube, ich würde etwas vorziehen, das länger vorhält als Kuchen zum Nachtisch.“


    „Aber den Nachtisch kann man teilen“, flüsterte er amüsiert.


    „Auch Ehe und Liebe kann man teilen.“ Sie lächelte siegessicher, und Rob beschloss, sie im Glauben zu lassen, dieses Wortgefecht gewonnen zu haben. „Womit wir wieder bei Ihrer Frage wären, nicht wahr?“


    „Eine Frage, die du mir immer noch nicht beantwortet hast.“ Er klopfte ans Dach und gab dem Kutscher damit das Zeichen zur Abfahrt. Das Pferdegeschirr klirrte, die Kutsche setzte sich in Bewegung und fuhr langsam an.


    „Was tun Sie da?“ Abrupt setzte Lily sich auf und lugte durch das Fenster. „Sie müssen sofort anhalten und mich absetzen. Ich kann nicht mit Ihnen kommen.“


    „Dann sag mir, wohin du möchtest, und ich bringe dich dorthin.“ Er nahm ihre Hand in seine und achtete darauf, dass er sie nur leicht umschloss. Er hielt sie gerade so fest, wie es nötig war, damit sie ihm nicht entfliehen konnte. „Ich werde deinen Wunsch gerne erfüllen, und du hast mein Wort, dass ich nichts gegen deinen Willen tun werde.“


    Sie strich sich das Haar hinter ihr Ohr und überlegte ganz offensichtlich, ob sie ihm trauen konnte. „Ihr Ehrenwort als Gentleman?“


    Er nickte, und es war ihm ernst. Gleich welche Dinge er getan hatte, noch nie hatte er sein Wort gebrochen. Und das war einer der dürftigen Gründe, weshalb er sich einen Gentleman nennen konnte. „Also zum Haus deines Onkels?“


    Plötzlich lächelte sie trotzig. „Onkel Herbert würde mir den Kopf abreißen, wenn er wüsste, dass ich allein in einer Kutsche mit einem fremden Gentleman zusammen gewesen bin.“


    „Er muss es ja nicht erfahren.“ Wenn er auch nur ein Fünkchen Verstand hätte, würde er sie jetzt sofort zu ihrem Onkel zurückbringen und keinen Blick zurückwerfen. Seine Tage als Mitgiftjäger waren vorüber. Zudem drohten hier zu viele Verwicklungen, besonders da er in weniger als vierzehn Tagen die Schiffsreise nach Amerika antreten sollte. Doch wann hatte er jemals einen Funken Verstand gezeigt, wenn es um Frauen ging?


    „Ich habe nicht die Absicht, ihn in Kenntnis zu setzen.“ Sie sank neben ihm zurück in die Lederpolster. „Sie haben sich beklagt, dass ich Ihre Frage nicht beantwortet habe. Vielleicht sollten Sie sich mehr Mühe geben, mich zu überzeugen.“


    Rob lachte verwegen, denn er wusste genau, wie man eine Dame überzeugte. Er legte seinen Arm hinter ihren Kopf und beugte sich näher zu ihr. „Ich sagte dir bereits, Lily, meine Lilie, dass ich dir deine Wünsche gerne erfülle, besonders gern, wenn es ein Kuchendessert zu teilen gibt.“


    „O ja, der Kuchen.“ Sie lachte ein vergnügtes, herzerwärmendes Lachen. „Dann erfüllen Sie mir meinen Wunsch. Erzählen Sie mir etwas über sich. Etwas, das mir bei meiner Entscheidung hilft. Etwas, das Sie weniger zu einem Fremden für mich macht und mehr zu jemanden, den ich lieben könnte.“


    Er runzelte die Stirn, denn ihr Wunsch irritierte ihn. Eben noch war er sich sicher gewesen, dass sie ihm erlauben würde, sie zu küssen. Doch stattdessen spielte sie mit ihm ein elendes Frage-und-Antwort-Spiel.


    Rob verschränkte die Arme über der Brust. „Ich bin 25 Jahre alt. Mein Haar ist schwarz, meine Augen sind blau, und ich bin ohne Stiefel eins achtzig groß. Reicht das?“


    „Ob das reicht, um geliebt zu werden? Wohl kaum.“ Enttäuschung breitete sich auf ihrem Gesicht aus, wie er im Mondlicht erkennen konnte. Als der Kutscher an einer Kreuzung anhielt, öffnete sie den Wagenschlag und war so schnell aus seiner Chaise herausgesprungen, wie sie hineingestiegen war.


    Sie hatte mit großen, entschlossenen Schritten schon einige Meter zurückgelegt, als Rob aus der Kutsche stieg.


    „Lily, komm zurück!“ Er bekam sie am Arm zu fassen. Mit herausfordernd vorgerecktem Kinn und zornig funkelnden Augen drehte sie sich zu ihm um. „Du kannst nicht einfach aus einer Kutsche springen. Das ist unklug.“


    „Anscheinend ebenso unklug, wie in eine Kutsche hineinzuspringen. Gute Nacht, Sir.“ Mit energischem Schritt eilte sie davon und ließ ihn allein und mit leeren Händen auf dem Gehsteig stehen. Er kam sich vor wie ein Narr.


    Teufel auch - ob nun aus Stolz, Begierde, Einsamkeit oder einem anderen Grund, dessen Namen er nicht kannte -, er wollte nicht, dass sie ging. Jedenfalls nicht auf diese Weise.


    „Warte, Lily“, rief er. „Bitte.“


    Zu seiner Überraschung blieb sie daraufhin stehen und drehte sich anmutig wie eine Tänzerin auf dem Absatz zu ihm um. „Liebe oder ein Ehemann, die Wahl ist schön und gut. Doch ich werde keines davon mit einem Mann teilen, der mir nicht das Geringste von sich erzählt. So furchtbar Mr. Simon auch sein mag, ich weiß wenigstens, dass er Spargel mag und Pfefferminzpastillen, dass er in seiner Kindheit einen Hund hatte, der Skippy hieß, und dass er von rohen Eiern Nesselausschlag bekommt. Doch Sie, Sir, sind für mich nichts weiter als ein gut aussehender, nichtssagender Geheimniskrämer.“


    „Das bin ich nicht“, protestierte er. „Stell mich auf die Probe. Frag mich alles, was du willst, und ich verspreche, ich werde dir antworten.“


    „Alles, was ich will?“ Verwirrt trat sie näher. Der feine weiße Musselinstoff ihres Kleides wehte in der nächtlichen Brise sanft um ihre Beine. „Was es auch sei?“


    Er nickte, obwohl er dabei innerlich ein grässlich unbehagliches Gefühl verspürte. Wie zum Teufel war das hier nur geschehen? Seine Vergangenheit war voller übler Geheimnisse, die er lieber nicht mit ihr teilen wollte. Bis vor wenigen Wochen - bis er geschworen hatte, sich zu ändern - hatte sein Leben ausschließlich aus Täuschungen und charmanter Heuchelei bestanden.


    Spielerisch schob sie ihre Finger in die seinen. Ihr Lächeln war schelmisch, wagemutig, fast schon ein Grinsen, und es durchfuhr ihn ein seltsamer Schock, als ihm wieder bewusst wurde, wie sehr er wollte, dass sie bei ihm blieb - nicht wegen ihres Geldes, sondern um ihrer selbst willen.


    „Nun gut, Sir“, begann sie. „Mein Rob. Ich wähle eine Nacht der Liebe mit dir anstelle einer Heirat mit Mr. Simon für die Ewigkeit.“


    Er lächelte erleichtert und hob ihre Hand zu seinen Lippen. „Ah, meine Lilie, du wirst diese Entscheidung nicht bereuen.“


    „Du vielleicht schon.“ Sie lachte ihn über ihre beider, ineinander verschränkten Hände hinweg an. „Du sagtest, du würdest alles von dir preisgeben, um mir die Entscheidung zu erleichtern. Und ich nehme dich beim Wort. Verrate mir das dunkelste Geheimnis deines Lebens. Das Geheimnis, von dem du am wenigsten möchtest, dass ich es selbst herausfinde.“

  


  
    3. KAPITEL


    Keinem Gentleman würde es gefallen, eine solche Frage beantworten zu müssen. Lily war sich dessen bewusst, und sobald die Worte aus ihrem Mund heraus waren, erkannte sie die Gefahr, die in ihnen lag. Wenn Robs Antwort amüsant und unbedeutend war, um ihr zu gefallen, dann bewies er damit, dass sie nicht auf seine Ehrlichkeit vertrauen konnte.


    Wenn er ihr jedoch die Wahrheit sagte, dann könnte sie etwas viel Schlimmeres über ihn erfahren. Etwas, das sie vielleicht lieber gar nicht wissen wollte. Sogar gut behütete junge Damen, die fern von London aufgewachsen waren, hatten Gerüchte über die Schlechtigkeit und sündhaften Ausschweifungen gehört, die adelige Gentlemen zu ihrer Unterhaltung veranstalteten. Was wäre, wenn ihr attraktiver, charmanter Rob etwas davon erzählte? Welche Auswirkungen hätte dies auf ihre Nacht der Liebe?


    Beunruhigt suchte sie in seinem Gesicht nach Hinweisen. Er schwieg. Sie konnte ihm ansehen, dass er tief in Gedanken versunken war. „Du bist so still, Rob. Hast du so viele Geheimnisse, unter denen du wählen musst?“


    Lily spürte, dass es ihn einige Mühe kostete, eine heitere Miene aufzusetzen, und war sich nicht sicher, warum.


    „Oh, ich habe weit mehr Geheimnisse, als ich zählen kann.“ Er lächelte. „Doch warum gehen wir nicht irgendwohin, wo es angenehmer ist als hier, während ich mein Sündenregister durchgehe.“


    Sie neigte ihren Kopf zur Seite. „Angenehmer als das hier?“


    „Dann eben komfortabler.“ Er zog sie näher zu sich. „Du wünschst die Liebe und ein Geheimnis zu erfahren. Sicherlich würdest du es vorziehen, wenn beides anderswo stattfindet als hier auf diesem Gehsteig.“


    Sie schaute auf ihre ineinander verschlungenen Hände. „Ist dein Heim weit entfernt?“


    „Wenn ich in der Stadt bin, wohne ich in einem Haus in der Nähe“, sagte er und zog mit dem Daumen sanft kleine Kreise auf der Innenseite ihres Handgelenks. Er war ein Meister dieser unerwarteten kleinen Liebkosungen, die die Frauen vor Wohlbehagen erschauern ließen. „Es ist nicht weit entfernt, am Grosvenor Square. Und es ist ein viel besserer Ort, um Geheimnisse auszutauschen. Möchtest du mich begleiten?“


    Lily schluckte schwer, als ihr bewusst wurde, welches Angebot sie damit annehmen würde. Sie hatte bereits erschreckende Freizügigkeit bewiesen, mit Rob in seiner Kutsche zu fahren. Doch dieser nächste Schritt - mit in sein Haus zu kommen - konnte weit ernsthaftere Folgen haben.


    Und doch - war es nicht das, was sie wollte? Eine Nacht der Liebe, die sie immer in ihrer Erinnerung bewahren konnte, gleich welche Wendung ihr Leben auch nehmen würde? Das Bild von Mr. Simons blasiertem, mürrischem Gesicht und seinen fleischigen, schweißfeuchten Händen tauchte vor ihrem inneren Auge auf und stand in wenig beneidenswertem Gegensatz zu der herzlichen Einladung in Robs Blick.


    „Du bist unsicher“, sagte er sanft. „Ich verstehe das. Gott weiß, dass auch ich unsicher bin.“


    „Du?“, fragte sie. Wie konnte ein hochherrschaftlicher Aristokrat wie er sich einer Sache unsicher sein? „Aber du …“


    „Das hier ist etwas anderes, Lily.“ Er zuckte beinahe verlegen mit den Schultern und ließ seine Hand langsam und zärtlich über ihren Arm bis zu ihrer Schulter hochwandern. Seine Finger spielten mit den Locken in ihrem Nacken. „Ich habe es vom ersten Augenblick an gespürt, seit du in meine Kutsche gestiegen bist. Du bist etwas Besonderes. Ich kann es nicht besser erklären.“


    „Das musst du auch nicht.“ Kein Gentleman hatte ihr je solch romantische Worte im Mondlicht gesagt. „Nicht einmal für … für den ‚Kuchen‘.“


    „Der Kuchen“, murmelte er und beugte sich näher zu ihr. „Wie konnte ich den nur vergessen?“


    Er küsste sie, und obwohl sie seinen Kuss erwartet hatte, gelang es ihm trotzdem, sie zu überraschen. Seine Lippen waren sanft und fest. Sie warben um sie, schmeichelten ihren Lippen, bis sich diese leicht öffneten. Auf das heiße Spiel seiner Zunge war sie nicht vorbereitet, doch sie antwortete instinktiv. Begierig öffnete sie ihren Mund, als sein Kuss stürmischer wurde. Ihr Herz raste. Als er sich schließlich von ihr löste, war sie atemlos und voller Sehnsucht nach mehr.


    „Lass uns zu deinem Haus fahren, Rob“, flüsterte sie und wagte es, mit den Fingerspitzen seine Lippen zu berühren, verwundert über die unbekannten Gefühle, die dieser erste Kuss in ihr geweckt hatte. „Jetzt gleich, bitte.“


    Er lächelte und küsste ihre Finger. „Ich erfülle dir diese Bitte, weil du mein Bitten erhörst, Lily, meine Lilie. Und ich verspreche dir, dass ich dir den Gefallen, den du mir erweist, mehr als hundertmal zurückzahlen werde, noch bevor die Nacht vorüber ist.“


    In der Kutsche küsste er sie zum zweiten Mal, so leidenschaftlich, dass ihr Kleid zerknitterte und ihr Haar in Unordnung geriet. Sie glühte vor Wonne und wünschte, die Fahrt würde länger dauern.


    Dieser Wunsch verstärkte sich noch, als sie ausstieg und einen Blick auf das Haus warf, vor dem sie angehalten hatten. Sie war in äußerst komfortablen Verhältnissen aufgewachsen, doch ihr Vater hatte keinen Wert auf äußeren Pomp und Luxus gelegt. Das Heim ihrer Eltern hätte neben diesem eleganten Anwesen sehr bescheiden gewirkt. Es nahm einen halben Block am Grosvenor Square ein. Vier Stockwerke aus blassem Sandstein mit Reihen großer, schmaler Fenster erhoben sich vor ihr. Küsse auszutauschen ist gut und schön, dachte sie beunruhigt. Doch durch dieses Haus wurde der Standesunterschied zwischen ihnen offensichtlich. Sie war zu Geld gekommen, eine Neureiche - während er dem alten Adel angehörte.


    „Hast du es dir anders überlegt, Lily?“ Rob führte sie an dem sich verbeugenden Diener vorbei in die vordere Halle. Sie standen unter den strahlend hellen Lichtern des Kronleuchters, der wie ein riesiger Diamant funkelte. „Wenn du deine Meinung geändert hast, fahre ich dich zurück, auch wenn mich das fast umbringen wird.“


    „Nein, ich habe es mir nicht anders überlegt.“ Sie lächelte und zwang sich dazu, sich zu entspannen. Sie wollte eine Nacht der Liebe, keinen Gemahl. Ihre unterschiedliche Herkunft sollte dabei keine Rolle spielen. „Ich werde nicht gehen, bevor ich meinen Teil des ‚Kuchens‘ bekommen habe.“


    Er lachte liebevoll. „Kluges Mädchen. Komm hier entlang. Im Kamin brennt immer ein Feuer, und ich möchte nicht, dass dir kalt wird.“


    Lily folgte ihm in den Salon. In Robs Gegenwart würde ihr niemals kalt werden. Sie schaute ihm zu, wie er sich nach vorne beugte und mit dem Schürhaken in den Kohlen stocherte. Sein Frackrock spannte sich über seine breiten Schultern, und der enge Schnitt seiner Hose zeigte, oh, weit mehr, als sie das Recht hatte wahrzunehmen. Ihr war so warm, sie fühlte sich beinahe fiebrig. Ihre Handflächen waren feucht, und ihr Atem ging rasch.


    „Hier, meine Lily, wärme dir die Füße.“ Er verbeugte sich galant, und sie nahm auf der Kante des mit Seidenstoff bezogenen Sofas vor dem Feuer Platz. Mit einem Seufzer ließ er sich neben ihr nieder, streckte die Beine lang aus und legte ihr den Arm um die Schultern. Die Flammen im Kamin spiegelten sich in seinen Augen, als er ihr mit dem Daumen über das Kinn strich und es sanft nach oben drückte, sodass sich ihre Lippen beinahe berührten. „Ah, meine Lilie, du weißt nicht, wie glücklich ich über deine Entscheidung bin.“


    „Meine Entscheidung“, wiederholte sie leise mit belegter Stimme. Doch als sein Mund den ihren fand, konnte sie an nichts anderes mehr denken. Er zog sie beim Küssen nah an seine Brust, und ihr Körper lag so dicht an seinem, dass sie seine köstliche Wärme spürte. Sie war so gefesselt vom Spiel seiner Muskeln unter ihr, seiner Schenkel, seiner Brust und Arme, dass sie kaum bemerkte, wie er die lange Reihe Knöpfe an der Rückseite ihres Kleides zu öffnen begann und nun mit seinen Fingern die entblößte, heiße Haut ihres Rückens zärtlich streichelte.


    Ihre Entscheidung … mit einem leisen Seufzer löste sie sich von seinen Lippen und richtete sich auf. Nicht ganz, doch gerade so weit von seiner Brust entfernt, um ihrer Leidenschaft ein wenig Einhalt zu gebieten.


    „Du hast dein Wort nicht gehalten, Rob“, flüsterte sie heiser. Das zerzauste Haar fiel ihr ins Gesicht. „Du hast mir dein Geheimnis nicht verraten.“


    Er stöhnte. „Kann das nicht bis später warten?“


    Sie schüttelte den Kopf, strich sich das Haar hinter das Ohr und küsste ihn leicht auf die Lippen. „Erzähle es mir.“


    „Ich habe es versprochen, meine Lily, und deshalb werde ich dir die Wahrheit sagen.“ Er seufzte und fuhr ihr mit den Fingern durchs Haar. Sie spürte sein Bedauern so stark, dass sie beinahe nachgegeben hätte. „Und weil du anders bist, hoffe ich, dass du danach dein Wort halten wirst und nicht gehst.“


    „Das werde ich“, flüsterte sie. „Und ich werde nicht gehen.“


    Er lächelte gequält, während er ihren Rücken streichelte. „Ich heiße Robert Dell. Ich bin kein Duke oder Lord und weit davon entfernt, ein Gentleman zu sein. Mein Schwager ist der Duke of Strachen. Doch ich bin nur der uneheliche Sohn eines verarmten Adligen.“


    Verblüfft fiel Lily in Schweigen. Sie hatte sich Sorgen über ihren Standesunterschied gemacht, doch dies hatte sie nicht erwartet. „Das bist du?“


    „Ja.“ Er wartete unsicher auf ihre Antwort. „Ändert dies deine Entscheidung?“


    „Nein“, flüsterte sie heftig und meinte es ernst. „Nein. In dieser Nacht spielt es keine Rolle, wer wir sind. Alles, was zählt, ist die Liebe.“


    „Liebe.“ Er zog sie zu sich herunter. Ihre Gesichter berührten sich beinahe. „Dann sag mir, wo du deinen ‚Kuchen‘ zu genießen wünschst. Hier? Oder oben im Schlafgemach?“

  


  
    4. KAPITEL


    „Hier?“, wiederholte Lily seine Frage. Und im Lichtschein des Feuers konnte Rob sehen, wie sie errötete. „Hier, im Salon? Ich bin sicher, du denkst, dass ich mich wie eine Närrin aufführe, aber ich habe immer gedacht, dass … dass …“


    „Dass solche Dinge immer nur hinter verschlossenen Türen im Schlafgemach um Mitternacht stattfinden, bei gedämpftem Licht und vorgezogenen Vorhängen?“ Er lächelte, von ihrer Unschuld betört. „Ich werde dich nie eine Närrin nennen, Liebes. Doch ich versichere dir, wenn zwei Liebende die Leidenschaft entdecken, dann wird jeder Ort und jeder Raum genügen. Und jede Haltung, die ihnen einfällt.“


    „Oh.“ Die Röte, die ihr in die Wangen gestiegen war, vertiefte sich noch, als sie sich die verschiedenen Möglichkeiten vorstellte. „Oh.“


    „Oh. Du sagst es, in der Tat.“ Er lachte und strich ihr sanft über die Schulter. Dabei schob er den kurzen Ärmel ihres Musselinkleides weiter herunter. Er liebte es, ihre Haut zu berühren, die so samtweich und einladend war wie ein Sommerpfirsich. „Doch ich glaube, wir folgen den Traditionen und beginnen im Bett.“


    Sie lächelte und beugte sich nach vorne, um ihn sanft zu küssen. „Und ich dachte, wir hätten bereits begonnen.“


    „Wir haben in dem Moment begonnen, als du die Tür meiner Kutsche geöffnet hast.“


    „Und ich habe nicht die Absicht, jetzt aufzuhören.“ Sie entzog sich ihm, schüttelte kurz nervös den Kopf und schob die Ärmel ihres Kleides wieder über ihre Schultern. Sie machte sich jedoch nicht die Mühe, das Kleid wieder zuzuknöpfen. „Sollen wir nach oben gehen?“


    Rob erhob sich und griff nach ihrer Hand. Er durfte nicht vergessen, wie unerfahren sie war. Doch er bedauerte, dass dieser Moment vor dem Kamin vorüber war.


    „Wir haben die ganze Nacht für uns, Lily“, sagte er sanft. „Ich verspreche dir, dass die Reise ein ebenso großer Genuss sein wird wie das Ziel.“


    Sie holte tief Luft und nickte. Als er den Arm um ihre Taille legte, lehnte sie den Kopf an seine Schulter. „Dann weise mir den Weg, Rob, weil ich ihn nicht kenne. Bitte. Zeig ihn mir.“


    Er hatte den Arm noch immer um ihre Taille gelegt, als er sie die breite Treppe hinaufführte. Ihre Körper warfen lange Schatten an den Wänden. Sie schmiegte sich eng an ihn, graziös wie eine Nymphe, und er wunderte sich erneut darüber, dass eine solch schöne Frau, kostbar wie ein seltener Diamant, ausgerechnet in sein Leben getreten war.


    Auf dem Treppenabsatz angekommen, hielt sie ihr Kleid am Rücken zusammen und spähte verstohlen über das Geländer nach unten in die Halle.


    „Du musst dir keine Sorgen machen, dass die Diener zu viel sehen, Liebling“, sagte er, als ob er ihre Sorgen in ihren Augen lesen könnte. „Sie sind sehr diskret.“


    „War das so offensichtlich?“ Sie lachte nervös. „Du hast natürlich recht. Das Hauspersonal Seiner Gnaden ist sicher sehr diskret.“


    „Unbedingt.“ Zum Beweis drehte er sie zu sich und zog sie an sich. Sie lag zurückgelehnt in seinen Armen, als er zuerst ihren Mund küsste, danach ihr Kinn und schließlich diese reizende kleine Vertiefung an ihrem Hals.


    Ihr Atem ging rasch und keuchend, während er sie weiter nach oben führte. Ihre Augen schimmerten vor wachsender Sehnsucht. Sie hatte auch die letzte Haarnadel verloren. Ihre goldblonden Locken klebten feucht an ihrer Stirn und fielen ihr offen über die Schultern. Sie war das Bild der zu Fleisch gewordenen Begierde. Sie lernte schnell, seine Lily, und ihre eifrige Aufregung war ansteckend. Sein Blut loderte heiß ob des Wartens, sein Körper war bereit, und er dachte kurz daran, sie gleich hier zu lieben, auf dem Treppenabsatz, um ihr zu zeigen, wie diskret das Hauspersonal sein konnte.


    Und was zum Teufel würde er damit erreichen? Er fluchte leise, entsetzt darüber, dass er bei Lily überhaupt an so etwas denken konnte. Sie hatte ihm vertraut, als sie sich entschied, ihn in dieses Haus zu begleiten. Sie vertraute ihm und machte ihm dieses unbezahlbare Geschenk ihrer Unschuld. Als Gegenleistung hatte er ihr eine Nacht der Liebe versprochen, an die sie sich ihr ganzes Leben lang erinnern könnte. Für sie würde er sein Versprechen wahr machen und sein Wort niemals brechen.


    Von seinen Gedanken nichts ahnend, hob Lily den Arm und fuhr ihm zärtlich mit den Fingern über die Wange.


    „Wo ist dein Schlafgemach, Rob?“, flüsterte sie, offensichtlich erfreut über ihren Wagemut. „Ist das nicht ebenfalls Station dieser Reise?“


    „Ja, es ist eine Station auf dem Weg.“ Er lächelte, fasste sie bei der Hand und führte sie den langen, von Kerzen beschienenen Gang entlang. Langsam, noch langsamer: Er musste auf seine innere Stimme hören. „Besonders für müde Reisende, die ihren ‚Kuchen‘ wollen.“


    „Kuchen“, wiederholte sie zufrieden. Ihre Finger umschlossen vertraulich die seinen. Ihre Handfläche war vor Aufregung ganz feucht geworden. „Das freut mich. Denn ich muss dir sagen, dass ich sehr hungrig bin.“


    Rob hielt für sie die Tür auf, und sie glitt vor ihm in den Raum, hielt inne und seufzte vor Entzücken. Er konnte es ihr nicht verdenken. Das große Eckschlafzimmer war so groß wie in einem Palast. Italienische Gemälde hingen an den Wänden, und die Sitzmöbel waren mit karminrotem, seidig schimmerndem Samt bezogen. In der Mitte des Raumes stand ein riesiges Himmelbett mit Vorhängen aus dem gleichen seidig schimmernden Samtstoff. Federkissen türmten sich hoch im Bett. Dieselben diskreten Diener, die dafür gesorgt hatten, dass im Kamin ein Feuer brannte, hatten bereits auch die Tagesdecke zurückgeschlagen, die Kissen aufgeschüttelt und die Laken glatt gezogen.


    Lily sah sich mit unverhohlener Ehrfurcht um. „Ich bin noch nie in einem Raum wie diesem gewesen, Rob. Deine bescheidene Wegstation würde einem Pascha zur Ehre gereichen.“


    „Vergiss nicht, dass dies das Haus meines Schwagers ist.“ Er hatte die meiste Zeit seines Lebens glücklich damit verbracht, sich für etwas auszugeben, das er nicht war. Doch jetzt hatte er Lily die Wahrheit gestanden, und seltsamerweise war es ihm wichtig geworden, dass sie ihn als Rob Dell akzeptierte. Nicht mehr und nicht weniger. „Ich werde hier nur wegen meiner Halbschwester Jennifer geduldet.“


    Sie drehte sich gerade so weit herum, dass sie ihm über die Schulter zulächeln konnte. „Als ich dieses Haus zum ersten Mal sah, befürchtete ich, dass ich für dich nicht standesgemäß und daher deiner nicht würdig sei.“


    „Du, Liebling?“ Seine Überraschung war echt, als er hinter Lily trat. „Wie könntest du jemals meiner nicht würdig sein?“


    Sie zuckte mit den Schultern. „Mein Großvater war Weber und hat einen neuen, schnelleren Webstuhl entwickelt, der mit Wasserkraft angetrieben wird. Auf diese Weise hat er sein Vermögen gemacht. Er arbeitete mit seinen Händen. Das heißt, er war ganz bestimmt kein Gentleman. Nicht etwa, dass ich mich für ihn schäme. Ich war immer stolz auf ihn und auf meine Herkunft. Doch jeder echte Gentleman schaut auf mich herab und sieht nur die Schande meiner gewöhnlichen, einfachen Herkunft und den Webstuhl meines Großvaters.“


    „Du wirst nie gewöhnlich für mich sein, Lily.“ Dieses Mal sagte er es nicht aus müßiger Galanterie, um ihr ein Kompliment zu machen. Alles, was er ihr sagte, meinte er ehrlich. Seine Hände lagen auf ihren Schultern, und er drehte Lily um, damit sie in den großen goldgefassten Spiegel schauen konnte, der über dem Kamin hing.


    „Schau dich an, Liebling. Du bist edler als das seltenste Juwel und schöner als jede Rose.“


    Sie lächelte ihr Spiegelbild wehmütig an. „Nur in deinen Augen, Rob.“


    „Und ist es nicht das, worauf es heute Abend ankommt?“ Er hakte seine Daumen in die Ärmel ihres Kleides und schob sie langsam von ihren Schultern. Seine Hände strichen sinnlich über ihre Haut und folgten dem weißen Musselinstoff, der nach unten glitt.


    Sie lehnte ihren Kopf nach hinten an seine Brust und wandte den Blick nicht von ihrem Spiegelbild ab. Auch er sah in den Spiegel. Wie hätte er dem auch widerstehen können? Ihr golden schimmerndes Haar und ihre weiße Haut hoben sich vom Schwarz seiner Abendkleidung ab. Dieser Kontrast war so verführerisch wie ihr geöffnetes Kleid. Mit unendlicher Sorgfalt schob er die Ärmel ihrer Robe noch weiter herunter, bis sich der hauchdünne Stoff am Ausschnitt der Chemise, die sie darunter trug, verfing. Er legte seine Hände nach vorne auf den Stoff und befreite ihre Brüste, umfasste und liebkoste sie, bis Lily sich gegen ihn lehnte und keuchend voll heißer, atemloser Sehnsucht aufstöhnte. Er konnte spüren, wie ein Schauer unbekannter Wonne ihren Körper bei seiner Berührung erbeben ließ.


    „Schau dich an, Lily, meine Lilie“, sagte er. Seine Stimme war heiser vor Verlangen. „Schau dich an, und dann sag noch einmal zu mir, dass du nicht schön bist.“


    „Das ist nur durch dich, Rob“, flüsterte sie, drehte sich um und schaute ihn an. Sie legte ihre Arme um seine Schultern und zog ihn zu sich herunter, bis sein Mund den ihren berührte. „Alles nur dank dir.“


    Von ihrer Leidenschaft getrieben, trug Rob sie durch den Raum zu dem übergroßen Bett. Unter schweren Lidern sah sie ihn an, ihr offenes Haar breitete sich wie ein Fächer um ihr Gesicht, ihr Mund war rot von seinen Küssen, ihre Brustknospen erblüht durch seine Liebkosung. Es war kein Wunder, dass er diese Frau mehr wollte als jede Frau zuvor. Lily hob die Arme und hieß ihn willkommen, als er sich zu ihr hinunterbeugte. Er legte sich über sie und spürte, wie das Federbett sanft unter ihnen nachgab. Er neigte sich vor, um Lily zu küssen. Doch zu seiner Überraschung hielt sie ihre Hand hoch und gebot ihm Einhalt.


    „Warte, Rob. Bitte, bitte“, bat sie hastig. „Es gibt noch eines, was ich dir vorher sagen muss …“

  


  
    5. KAPITEL


    Rob erhob sich ein wenig über Lily. Doch sein Gesicht war ihr immer noch so nahe, dass sie kaum etwas anderes wahrnahm. Er atmete schwer, und seine Miene zeigte die Anspannung, die es ihn kostete, sich zurückzuhalten.


    „Ich habe geschworen, dass ich innehalten würde, wenn du mich bittest, Lily. Und für dich halte ich mein Wort“, sagte er keuchend. „Doch ich bitte dich, wenn dies nur eine Laune sein sollte, dann …“


    „Keine Laune“, flüsterte sie heftig. „Und ich habe auch meine Meinung nicht geändert! Doch als ich mit dir hierherkam, Rob, war alles, was ich mir erhoffte und erträumte … das hier.“


    „Das hier.“ Obwohl er sein Wort gegeben hatte, zog er doch den Saum ihres Hemdchens neckisch höher. Der Stoff glitt über ihre Schenkel. „Warum zum Teufel müssen wir dann aufhören, Liebling?“


    „Weil mich niemand bisher so behandelt hat wie du, Rob.“ Ruhelos wanderten ihre Hände seinen muskulösen Rücken hinab. Genauso wenig wie ihm, gelang es auch ihr nicht, sich zurückzuhalten. „Niemand hat mir je mehr gegeben.“


    Er stöhnte ungeduldig auf und beugte sich nach vorne, um mit seinen Lippen ihre Stirn und danach ihre Wange und ihr Kinn zu berühren. „Ich würde dir noch mehr geben, wenn du mich nur ließest.“


    „Das werde ich, Rob.“ Sie erschauerte bei dem Gedanken und schloss die Augen, um sich auf das zu konzentrieren, was sie zu sagen hatte. Das war ein Fehler. Jetzt, da sie nichts mehr sah, waren ihre anderen Sinne geschärft, und ihr wurde schmerzlich sein männlicher Duft bewusst, der Geschmack seiner Haut, das Gewicht seines Körpers auf ihrem. „Aber als … als ich meine Entscheidung für die Liebe traf - da habe ich nur den … den ‚Nachtisch‘ gemeint … den ‚Kuchen‘‘… und jetzt … jetzt … o Rob, ich glaube, ich habe mich in dich verliebt.“


    Er seufzte leise und küsste ihre Stirn direkt über den Brauen. „Meine geliebte, süße Lily. Das hättest du nicht sagen müssen, mein Schatz.“


    Sie öffnete die Augen in dem verzweifelten Wunsch, dass er sie doch verstehen möge. „Aber es ist wahr, Rob. Ich schwöre es!“


    „Und ich sage, das kann nicht sein.“ Sein Lächeln schien seltsam traurig, als ob er seinen eigenen Worten nicht recht glauben würde. „Du weißt kaum etwas von mir, Süße, nicht annähernd genug, um mich zu lieben.“


    „Dann erzähl mir mehr, damit ich es weiß.“ Ihre Stimme war ein wenig rau vor Sehnsucht. Sie legte die Arme um seinen Nacken und zog ihn zu sich herunter. „Bring es mir bei, Rob. Zeig mir, was du am liebsten magst.“


    Er küsste sie voller Leidenschaft. Doch als er sich schließlich von ihr löste, lag der Schatten des Zweifels immer noch über ihnen. „Du würdest nicht einen Moment länger bleiben, wenn du mehr von mir wüsstest, Lily. Nicht, wenn …“


    „Pst!“, befahl sie ihm, zu nervös, um ihr Gespräch weiterzuführen. Ihr Kleid hatte sich um ihre Taille gewickelt, und sie veränderte ihre Lage unter ihm ein wenig, bis sie seine faszinierende männliche Härte spüren konnte. Und mit großem Wagemut griff sie nach unten an seinen Hosenbund und ließ ihre Finger hineingleiten. „Ich weiß genug. Zeig mir jetzt den Rest, geliebter Rob. Zeig mir ganz genau, wie du … deinen … ah! … ‚Kuchen‘ magst.“


    Er antwortete ihr nicht mit Worten, sondern mit einem weiteren Kuss, so stark und besitzergreifend, dass sie glaubte, ihr Körper müsse schmelzen durch die Glut, die er in ihr entfachte. Wie konnte er sie auf diese Weise küssen und gleichzeitig behaupten, da wäre nichts zwischen ihnen? Wie konnte er nur denken, dass da keine Liebe sei?


    Seine Hand wanderte von ihrer nackten Hüfte zu ihrem Schenkel hinunter und drückte sanft ihre Beine auseinander, um sie an einer Stelle zu berühren, die so geheim, so intim war, dass sie von deren Existenz bislang kaum eine Ahnung hatte. Überrascht erschauerte sie und rang keuchend nach Luft, als seine Berührung eindringlicher wurde. Er streichelte und liebkoste sie auf außergewöhnliche Weise. Ein solches Gefühl hatte sie noch nie zuvor verspürt, und unwillkürlich drängte sie sich gegen ihn, weil sie noch mehr von dieser köstlichen Erregung genießen wollte, die er in ihr hervorrief.


    Doch plötzlich stand er abrupt auf, und die Wonne verließ sie mit ihm. „Nein!“, klagte sie enttäuscht. „Oh, bitte, Rob, nein!“


    „Ich bin nicht weit gegangen, Liebling.“ Er stand neben dem Bett und atmete schwer, als er hastig sein Hemd ablegte und dann an den Knöpfen seiner Hose zerrte. „Und ich lasse dich diese besondere Reise ganz gewiss nicht ohne mich beenden.“


    Normalerweise hätte Lily über seine Worte gelacht, doch jetzt konnte sie nichts weiter als ihn anstarren. Er war ein göttlicher Mann, und sein Anblick, wie er da im Kerzenschein vor ihr stand - in seiner ganzen männlichen Pracht -, war genug, um ihr Blut vor Faszination und erwartungsvoller Vorfreude in Wallung zu bringen. Schnell zog sie ihr eigenes zerknittertes Kleid und ihre Chemise aus, bevor er zu ihr zurückkam und die Bettfedern unter seinem Gewicht quietschend nachgaben.


    „Nun, Süße, zurück zum … ‚Kuchen‘“, flüsterte er und beugte sich zu ihr. Zusammen sanken sie wieder in die Federkissen. „Hast du immer noch Lust auf dieses Dessert?“


    „Ja, Rob, wenn ich dich darum bitten darf.“ Ihre Stimme war ein sinnliches Schnurren als sie seine Arme um seine Schultern legte. „Ich möchte es bis auf den letzten Bissen genießen.“


    „Wieso letzter Bissen?“ Er setzte sich über sie und küsste ihre Nasenspitze, während er sie in seine Arme nahm. „Wenn wir den Nachtisch beendet haben, Liebling, wird nicht einmal ein winziger Krümel übrig sein, den wir noch teilen könnten.“


    Sie schloss die Augen und küsste ihn, begierig darauf, ihm zu folgen, wo immer er sie hinführte. Jetzt, da nichts weiter als fieberheiße Haut zwischen ihnen war, und je mehr sie sich bewegte, desto wärmer wurde ihr. Er streichelte sie wieder, machte sie für ihn bereit und vereinigte sich mit ihr.


    Sie schrie nicht und weinte auch nicht, auch wenn das Jungfrauen tun sollten, wie sie gelesen hatte. Denn sie hatte keine Schmerzen. Doch sie fühlte sich etwas … unbehaglich, und dieses wunderbare Glücksgefühl, das sie verspürt hatte, war unerwartet verschwunden, jetzt da er eins mit ihr war.


    „Es tut mir leid, Lily.“ Seine Stimme klang angestrengt und gepresst, als er um ihretwillen innehielt. „Es wird gleich besser, das verspreche ich dir.“


    Sie nickte, da sie ihrer Stimme nicht traute. Sie änderte ihre Lage und fühlte, wie ein erster Schauer der Wonne wiederkehrte. Alsdann probierte sie, wie es wäre, ihre Hüften zu bewegen. Er stöhnte auf, und sie keuchte. Sie bewegte sich noch einmal. Und er tat es ihr nach. Das war besser, genau wie Rob es versprochen hatte. Viel besser. Und als er ihre Beine höher um seine Hüften schlang, fühlte sich das noch besser an. Sie bewegten sich rhythmisch im Einklang, und dies rief wieder dieses Glücksgefühl der Erregung in ihr hervor. Er bewegte sich stärker, schneller, fordernder in ihr, und als sie schon glaubte, sie könne die sinnliche Anspannung kaum länger ertragen, fühlte sie, wie sich die Wonne einem Feuerwerk gleich in einem Funkenregen entlud. Ein solches Gefühl hatte sie noch nie zuvor erlebt.


    „Lily, meine Lilie“, flüsterte Rob danach und strich ihr die feuchten Locken aus der Stirn. „Was bist du nur für eine seltene Blume! So vielen Frauen bin ich schon in meinem Leben begegnet, und keine war so perfekt für mich wie du. Wie kann ich dich je gehen lassen?“


    Sie war noch immer atemlos und wusste nicht, ob sie gleich lachen oder weinen sollte. „Das musst du nicht. Nicht bis morgen früh.“


    „Zur Hölle mit dem Morgen.“ Langsam rollte er sich auf den Rücken und nahm sie mit sich, den Arm um ihre Hüfte gelegt. Er zog die Tagesdecke über sie beide. „Segelst du mit mir nächste Woche nach Amerika?“


    „Amerika?“ Jetzt lachte sie. Ein Lachen, dem ein kleiner Schluchzer folgte. „Dieses unzivilisierte Land voller Wälder und Wilder?“


    „Dort liegt meine Hoffnung und meine Rettung, Liebes, und ich habe gehört, dass es heutzutage schon recht zivilisiert dort zugehen soll.“ Sein Ausdruck war ungewohnt feierlich. „Mein Schwager hat mich zum Verwalter seiner Besitztümer in Virginia gemacht. Ich werde mehr Verantwortung tragen, als mir je zuteil wurde, und ich habe die Möglichkeit, mir ein ehrenwertes Leben aufzubauen. Meine letzte Hoffnung, Lily, und weit mehr als das, was ein Schuft wie ich verdient.“


    Sie stützte sich auf seiner Brust ab und richtete sich auf. „Du bist kein Schuft, Rob Dell.“


    „Doch, das bin ich, Liebling.“ Sein Lächeln war bittersüß, als ob er schon erwartet hätte, dass sie ihm widersprechen würde. „Du hast viel riskiert, um so weit mit mir zu gehen, Lily. Wirst du alles aufs Spiel setzen, um mit mir meine Zukunft und meine Liebe zu teilen … und so viel ‚Kuchen‘, wie du nur möchtest?“


    „O Rob.“ Ihr Herz raste, die Gedanken in ihrem Kopf drehten sich bei all dem, was er ihr anbot. „Du sagtest, wir kennen uns nicht genug, um uns zu lieben.“


    „Du hattest recht, und ich … ich war im Unrecht. Das Schicksal selbst muss dich von diesem Bankdirektor fort und in meine Kutsche getrieben haben, um meine Gefährtin zu werden. Und wer bin ich, dass ich mit dem Schicksal hadere. Ich liebe dich, Lily. Ich liebe dich.“


    „Ich liebe dich auch, Rob“, flüsterte sie. In ihrem Lächeln spiegelten sich die Empfindungen, die sie für ihn hegte. Sie dachte an das, was sie zurücklassen würde: eine Heirat ohne Liebe mit Mr. Simon oder einem anderen Mann wie ihm, eine Gesellschaft, die sie nicht anerkannte, und einen Onkel, der es kaum erwarten konnte, sich von ihrer Last zu befreien. Dann stellte sie sich das endlose Abenteuer vor, dass das Leben mit Rob bedeuten würde. Sie würde um die Welt segeln mit einem Mann, den sie kaum kannte, aber bereits liebte. Es war ein Risiko, ja. Aber vielleicht war das auch ihre letzte Chance. Ihre letzte Chance auf Glück und Liebe.


    Und natürlich auf ‚Kuchen‘ zum Dessert.


    Er zeichnete ihre lächelnden Lippen mit der Fingerspitze nach. „Sag mir, geliebte Lily, sag mir - ah, wer klopft denn so spät noch an die Tür?“

  


  
    6. KAPITEL


    Lily drehte sich um und starrte zur Tür, als ob sie durch sie hindurchsehen und so erkennen könnte, wer auf der anderen Seite stand. „Lass sie klopfen, Rob. Wir müssen nicht öffnen.“


    „Es ist wahrscheinlich nur der Diener mit dem Abendessen, das ich vorhin bestellt habe.“ Sanft zog er sie wieder zu sich hinunter, bis ihr Gesicht über seinem war. „Doch wir lassen ihn ob seiner Unverschämtheit warten, nicht wahr?“


    Es klopfte erneut, diesmal stärker. Nachdrücklich hämmerte jemand an die Tür. Lily lachte leise und verschwörerisch. „Wir tun so, als wären wir nicht da, und lassen diesen ungehobelten Kerl sich die Beine in den Bauch stehen.“


    Auch Rob lachte. Doch während er sie küsste, schweiften seine Gedanken zu seiner Frage von vorhin. Er hatte nie eine Frau gebeten, mit ihm zu kommen. Vor dieser Nacht war es ihm immer genug gewesen, sich mit einem innigen Lebewohl zu verabschieden, die nächste Dame, die in sein Leben kommen sollte, schon im Blick.


    Doch Lily - Lily war anders. Als sie in seine Kutsche stieg, hatte er sich sogleich zu ihr hingezogen gefühlt. Und dieses Band der Zuneigung zu ihr war jetzt nur noch stärker geworden. Normalerweise hätte ihm das Angst eingejagt, wenn es sich nicht so verflucht richtig angefühlt hätte. Sie hatten kaum eine Nacht miteinander verbracht, doch er wusste bereits, dass er sie liebte. Er liebte sie. Er war ehrlich gewesen, als er sagte, das Schicksal habe sie zusammengeführt, denn er konnte sich keine andere Erklärung dafür vorstellen.


    Warum zum Teufel hatte Lily seinem Vorschlag nicht zugestimmt? Was, wenn das Schicksal ihm und seiner ausschweifenden Vergangenheit ins Gesicht lachte, indem es dafür sorgte, dass die eine Frau, die er wollte, ihn abwies?


    „Ah, meine süße Lily.“ Er zog sie näher zu sich und legte den Arm um ihre Taille. „Ich würde mich für immer mit dir verstecken, Liebes, wenn du nur …“


    „Ich weiß, dass du da drinnen bist, Dell! Mach sofort auf, und gib die Dame frei, sonst werde ich die Tür öffnen lassen!“


    Lilys Augen weiteten sich vor Empörung. „Oh, das ist unverschämt und frech!“


    „Nein, Lily. Das ist mein lieber Schwager, Seine Gnaden, der Duke of Strachen.“


    Rob fluchte leise und schob sie sanft zur Seite. Das alles ergab keinen Sinn. Brant war ein Mann von Welt und hatte immer Verständnis für Robs Affären gezeigt. Wenigstens bis jetzt … „Obwohl ich mir nicht vorstellen kann, warum Brant ein solch schlechtes Benehmen an den Tag legt und sich in unsere …“


    „Bei allen Heiligen, Nichte, wenn du da drinnen bist und die Hure dieses … dieses Halunken spielst, dann fordere ich dich jetzt auf, sofort herauszukommen. Sofort!“


    Lily schrie vor Schreck entsetzt auf und zog die Decke hoch bis ans Kinn. „Onkel Herbert! O Rob, wie konnte er uns nur hier finden?“


    „Ich weiß es nicht.“ Hatte sich schon jemals etwas in seinem Leben so schrecklich schnell von gut zu schlecht und zu viel, viel schlechter gewandelt? Er kletterte aus dem Bett, hob seine Hose vom Boden auf und versuchte hektisch auf einem Bein hüpfend hineinzuschlüpfen. „Wenn dein Onkel nicht eine Meute Bluthunde durch Mayfair gejagt hat …“


    Doch da drehte sich bereits ein Schlüssel im Schloss, und die Tür schwang auf. Brant stand mit versteinerter Miene in Abendkleidung im Türrahmen, und der wütende rotgesichtige Gentleman an seiner Seite musste Onkel Herbert sein.


    „Um Himmels willen, Rob, hör auf herumzutanzen wie ein Affe, und bedecke dich“, befahl der Duke, während er sich zu dem anderen Mann umdrehte. „Verzeihen Sie meine Frage, Mr. Avonwood, ist diese Dame hier Ihre verlorene Nichte?“


    „Es betrübt mich außerordentlich, dies zu sagen, aber ja, sie ist es, Euer Gnaden.“ Onkel Herbert schüttelte den Kopf. Seine Lippen waren zusammengekniffen, als hätte er gerade in eine Zitrone gebissen. „Was würden deine armen Eltern dazu sagen, Lily!“


    „Was sie sagen würden, Onkel Herbert, ist, dass du dich in meine intimsten Privatangelegenheiten einmischst!“ Rasend vor Wut rutschte Lily vom Bett herunter. Irgendwie gelang es ihr dabei, das Laken, das sie mit sich zog, zu einem improvisierten Gewand um sich zu schlingen. „Mich auf diese Weise zu verfolgen, nur um mich zu demütigen!“


    „Wenn du nicht gefunden werden wolltest, Lily, dann hättest du nicht in eine Kutsche mit dem Wappen des Dukes auf der Tür klettern sollen.“ Onkel Herberts Blick wurde noch finsterer. „Du hast nicht nur dich selbst entehrt. Du hast auch Seiner Gnaden, Mr. Simon und mir große Unannehmlichkeiten bereitet. Und du hast uns in Angst und Schrecken versetzt, weil du diesem Strolch erlaubt hast, dich zu … zu verführen!“


    „Er ist kein Strolch“, erwiderte Lily scharf. „Und ich kann dir versichern, dass die Verführung beiderseitig war.“


    Doch Rob hatte genug gehört. Er legte Lily den Arm um die Taille, bereit, sie zu schützen. Auch wenn es so schien, als würde sie keines besonderen Schutzes bedürfen. Kein Wunder, dass sie so gut zueinanderpassten! „Bitte, Lily, ich erlaube nicht, dass du solche Sachen über dich sagst. Das alles ist ganz allein meine Schuld.“


    „Zum ersten Mal sagt mein Schwager die Wahrheit, Ms. Avonwood.“ Der Duke machte einen ernsten Gesichtsausdruck. „Ich fürchte, Rob hat, ah … Ihre arglose Unerfahrenheit ausgenutzt und …“


    „Er hat nichts dergleichen getan, Euer Gnaden.“ Ungeduldig strich sie sich ihr zerzaustes Haar zurück über die bloße Schulter und legte ihre Hand auf die von Rob. „Ich liebe Rob, Euer Gnaden. Und ich weiß, dass er mich liebt.“


    „Liebe!“ Ihr Onkel schnaufte vor Wut. „Das ist Lust, Nichte, und nichts weiter! Was kannst du schon in einer einzigen Nacht von der Liebe erfahren?“


    Rob hob Lilys Hand zu seinem Mund und küsste ihre Finger. „Diese junge Dame hat mich in einer einzigen Nacht mehr über die Liebe gelehrt, als ich in meinem ganzen Leben je erfahren habe. Ist es nicht so, mein Schatz?“


    „Ja.“ Lilys Blick war sanft, doch in ihren Augen glitzerte auch ein rebellischer Funke, der sie nur umso begehrenswerter machte. „Und ich habe ebenso viel gelernt.“


    Der Duke räusperte sich. „Dann habt ihr beide Gelegenheit, dies zu beweisen. Es gibt nur einen Weg, wie du die Ehre und den Ruf dieser Dame retten kannst, Rob. Du musst sie heiraten, sobald dies arrangiert werden kann.“


    „Aber das ist unmöglich!“, schrie Lilys Onkel. „Mr. Simon hat bereits um ihre Hand angehalten!“


    Der Duke zog zynisch die Augenbraue hoch. „Er hat vielleicht um ihre Hand gebeten, doch mein Schwager hat eindeutig den Rest von ihr für sich beansprucht. Rob, frag sie, ob sie deine Gemahlin wird.“


    Rob schluckte. Seine Gemahlin. Er hatte Lily nie als seine Ehefrau angesehen. Seine Geliebte, seine Gefährtin, seine Vertraute, seine abenteuerlustige Begleiterin auf seiner Reise nach Amerika - all dies, ja. Doch vor dieser Nacht war das Leben, das er führte, immer zu unsicher gewesen, um es mit einer Ehefrau zu teilen. Zu unstet für die Last, zu der jede Frau sicher für ihn werden würde.


    Aber war Lily nicht anders? Lily Dell, seine Frau. Es klang so gut in seinem Herzen wie in seinem Ohr. Seine Lily. Sie war vielleicht seine letzte Chance auf Glück, seine einzige Chance auf Liebe.


    Langsam kniete er vor ihr nieder. Ihre Finger glitten in die seinen, als ihr bewusst wurde, was geschah.


    „Lily, meine Lilie“, begann er leise, damit nur sie allein seine Worte hören konnte. „Wir sind diese Angelegenheit von hinten angegangen, nicht wahr?“


    Sie schüttelte den Kopf, ihre Stimme zitterte, ergriffen von Leidenschaft. „Nein, Rob, überhaupt nicht. Wir haben es völlig richtig gemacht.“


    „Dann heirate mich, mein Liebling. Mach mich zu einem Ehrenmann. Heirate mich und lass mich dich für immer lieben.“


    Hinter ihnen tobte ihr Onkel vor Wut. „Wenn du meinen Wunsch missachtest, Nichte, und diesen Halunken zum Mann nimmst, wirst du dein Erbe verlieren!“


    Wie konnte ich nur ihr Vermögen vergessen haben, dachte Rob. Er hatte sich immer geschworen, dass er, sollte er jemals heiraten, nur eine Braut mit üppiger Mitgift zum Altar führen würde. Doch jetzt hatte ihm die Liebe so den Kopf verdreht, dass es ihm nur noch allein um Lily ging.


    Doch würde auch er ihr genug sein? Würde sie auf ihre Erbschaft verzichten, zugunsten des unsicheren Lebens, das er ihr bieten konnte?


    „Ich würde dich selbst dann noch heiraten, wenn du keinen einzigen Schilling hättest und nichts weiter besäßest als ein Unterhemd, mein Liebling.“ Sein Herz hämmerte heftig vor Sorge, dass sie seinen Antrag ablehnen könnte. „Bitte, Lily. Sag Ja.“


    „O Rob“, flüsterte sie. In ihren Augen glänzten Tränen, die sie kaum zurückhalten konnte. „Was könnte ich anderes zu dir sagen als Ja, Ja, Ja?“


    Er lachte glücklich und erleichtert, nahm sie in seine Arme und küsste sie. Als ihr improvisiertes Gewand nach unten zu rutschen drohte, gelang es ihm gerade noch, ihre Blöße vor dem Duke und ihrem Onkel zu bedecken. Und er musste erneut über diese unerwartete, unvorhersehbare und äußerst perfekte Wendung lachen, die sein Leben genommen hatte.


    „Du hast doch nicht ernsthaft geglaubt, dass ich dich zurückweisen würde, oder?“, fragte sie atemlos, bevor er sie erneut küsste. „Dass ich den widerwärtigen Mr. Simon dir und Amerika vorziehen würde?“


    „Du überraschst mich immer wieder, mein Schatz.“ Er küsste sie, bis auch sie vor Freude lachte. „Ich glaube, das wirst du immer tun.“


    „Dann solltest du wissen, dass mein Onkel im Unrecht ist, wenn er denkt, dass ich mein Erbe verliere. Diese Klausel galt nur, als ich noch jünger war, und nun bin ich ja wohl wirklich erwachsen. Du musst mich mit meinen Textilwerken und all meinen anderen Besitztümern nehmen.“


    Er war erstaunt, wie wenig ihm das bedeutete. „Ich nehme an, dass ich eine reiche Frau genauso lieben kann wie eine arme.“


    „Natürlich kannst du das.“ Sie rückte von seiner Brust ab, und ihr Gesichtsausdruck wurde feierlich. Zumindest so feierlich, wie es ihr angesichts des zerknitterten Lakens, das sie trug, möglich war. „Doch eines muss ich dir noch sagen, Rob.“


    Er runzelte misstrauisch die Stirn. „Nur eines?“


    „Ja.“ Sie nickte ernst, konnte aber das Funkeln in ihren Augen nicht ganz unterdrücken. „Sobald wir verheiratet sind, erwarte ich von dir den außergewöhnlichsten Hochzeitskuchen, den je eine Braut bekommen hat.“


    „Ah, Lily, meine Lilie“, sagte er und lachte wieder, als er sie in seine Arme zog. „Noch nie habe ich ein Versprechen gegeben, das ich leichter halten könnte.“


    - ENDE -
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